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Phcgopteris polypodioides Fee. * Wittenberg : Kropstedter Wald
Pauekert. (* Ruhland: Guteborn H. Müller TT.) *Sommer-

feld : Gablenz Weise!
P. Dryopteris (L.) Fee. (*S«hJand: Guteborn H. Müller IL)

* Nauen : Krämerpfuhl . R e i n h a r d t ! ! * Fürstenwalcle : Wie-

senrand westl. von Schweinebraten Golenz! *Sorau: Ob.Ullers-

dorf Starke. Sommerfeld: Zw. Gassen und Gablenz links vom
Wege Weise! *Buckow; Jahnsfelde Jahn. * Biesenthal: Liep-

nitz-See Jahn. *Arnswalde: Stadtforst Warnstorf!
Aspidium Tkdypteris (L.) Sw. b) Rogccizianum Bolle. *Rhinow:

Prietzen W. P a a 1 z o w.

A. montanum (Yogier) Aschs. (* Ruhland: Thiergarten und Ro-

hacs bei Guteborn H. Müller IL)

A. cristatum (L.) Sw. * Nauen: Dechtower Heide H. /Schulz e I. !

* Luckenwalde: Schönefelder Busch Bolle. *Köpnick: Süsse

Grund Bolle. *Arnswalde Warnstorf!
Cystopteris frayilis (L.) Bernh. Der Standort: Stern bei Magde-

burg (Heft I. S. 26) zu streichen. * Berlin: Graben der Tege-

ler Chaussee jenseit des Artillerie-Schiessplatzes 0. Reinhardt
und von Jasmund! (* Naumburg : Briesnitzgrund Weise!!)

*Müncheberg: Jahnsfelde Jahn.

Zurückfuhruiig der Gattung Leersia Sw.

zur Gattung Oryza L.

Prof. Dr. A. Braun.

Hierzu Tafel IIT. A.

D in den Sümpfen des Spree und Bavellandes Reis wachet,

bt bisher trichl gesagt worden, wiewohl es der Sache nach längst

bekannt ist. Oryza clandestpna ist Dicht nur eine passende, son-

dern nach den angenommenen Regeln der Namengebung auch eine

berechtigte Benennung für ein inländisches Gras, das paturgemäss

dem zahmen Bei i Oryza sativa L.) geuerisch nicht getrennt wer-

den kann. I "n< i in .In 'l'hat bähen aucli diejenigen unter den äl

Autoren, welche dir.-- Ghra euer I über die allgemeine Be-

zeichnung „Gramen", anter der wir es /.. li. noch l>"i Ponte
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dera*) finden, erhoben und einer bestimmten Gattung eingereiht ha-

ben, C 1 a y t o n und Gronovius, mehr von richtigem Gefühl als von

scharfer Auffassung der Charaktere geleitet, dasselbe der Gattung

Oryza zugetheilt**). Linne, durch die kielartig zusammenge-

drückten Spelzen verleitet, welche er in seinem Sinne für einen

Kelch, nicht für eine Blume d. h. für Hüllspelzen, nicht für Deck-

und Vorspelze hielt, rechnet dieses Gras zur Gattung Phalaris,

die Aehnlichkeit mit dem Reise übrigens durch den Speciesnamen

oryzoides anerkennend (Spec. plant, ecl. I. 1753). Nachdem Linne
einmal von der richtigen Gattungsbestimmung abgeführt hatte, er-

kannten andere Autoren zwar bald die Verschiedenheit von Pha-

laris, aber die Zurückführung zur richtigen Stelle gelang nur in

soweit, als die von Phalaris getrennte Gattung in die Verwandt-

schaft von Oryza gestellt wurde. Achilles Mieg gründete für

das in Rede stehende Gras im Jahre 1760 die Gattung Homalo-

cenchrusi), welche von Haller.(stirp. Helv. a. 1768) und Pollich

(bist, plant. Palat. I. 1776 p. 52) aufgenommen wurde. Für die

Bezeichnung der Art hielt sich Pol lieh an den von Linne ge-

gebenen Namen. Weber (in Wiggers primitive Fl. Holsat. 1780)

glaubte den wahren, bisher übersehenen Gattungs-Charakter dieses

Grases gefunden zu haben, und setzte an die Stelle des Mieg

-

sehen Namens, den er kannte und anführt, den Namen Ehrhartia,

die Art als E. clandestina bezeichnend ff). Swartz endlich gab

*) Gramen paniculatum aquaticum, asperum, locustis planis et orhi-

culatis. Pontedera, conrpend. tabularum bot., in quo plantse in Ita-

lia nuper deteetae recensentur (1718) p. 57.

**) Oryza glumis carina hispidis. F. Gronov. Fl. Virg. (1739—43)

p. 153. Oryza altissima, glumis pendulis hispidis, foliis longis angustis

rigidis ; in paludosis inter Smilaces et Rubos Augusto invenienda.

Clayton No. 395. (Nach Gronov, ob richtig, will ich dahingestellt

sein lassen.)

f) Acta Helvetica, Physico-Mathematico-Anatomico-Botanico-Medica.

Vol. IV. (Basil. 1760) p. 307.

ff) Verum characterem hujus plantae huedum nullus dedit, quae

unicum exemphmi est graminis gynandri. Habitus, panicula nudata, om-

nino est Oryzae . . ., sed character diversissimus. — Stamina 3, fila-

menta brevissima apici germinis inserta. Weber 1. c. p. 64. Die Gy-

nandrie, durch welche Weber die Gattung Ehrhartia zu begründen

suchte, ist in Wirklichkeit nicht vorhanden. Die Täuschung mag durch

zufälliges Zusammenkleben der Theil'e an der getrockneten Pflanze ent-

standen sein.
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demselben Grase im Jahre 1788 den Gattungsnamen Leersia*),

dem auch Schreber. nachdem er die Gattung früher im ersten

Bande der 8. Ausgabe von Linne's genera plantarum (1789 p. 45)

Asprella (nach dem von Mieg angeführten italienischen Namen

AepereilaJ genannt hatte, im zweiten Bande desselben Werks (1791

p. 818) deu Vorzug giebt, fälschlich aber als Autor des Namens
Solander anführt, was ihm viel nachgeschrieben worden ist**).

Als Leersia oryzoides Sw. ist seither der deutsche Reis in alle

neueren systematischen Werke aufgenommen worden ; wenn ich ihn

der Gattung Oryza zurückgebe, so kann er natürlich als Art nicht

oryzuides heissen, wogegen der Weber'sehe Beiname clandestina,

der sich auf die oft in der Scheide des obersten Laubblattes ver-

steckt bleibenden Rispe f) bezieht, auch noch daran erinnern kann,

dase dieses Gras, die Charaktere der Gattung Oryza in versteckter

Weise an sich trägt. ,,Genus sequens hoc prsesenti interpretatur,"

s.i'_rt zwar Reichenbach (Flor. Germ, excur. I. p. 33) bei

Leersia. welcher Oryza nachfolgt. Es verhält sich aber gerade

umgekehrt, wie die nähere Betrachtung zeigen wird.

Das Aehrchen von Oryza sativa, so wie der anderen bisher zu

derselben Gattung gerechneten Arten, hat nur Eine Blüthe, einge-

Mttosmn von 2 spelzenartigen Hochblättern, von denen das eine

breitere, oft mit einer Granne versehene, kielartig zusammengefaltete

und von 5 Nerven durchzogene das Deckblatt ist, in dessen

Achsel die Blüthe steht, jetzt gewöhnlich palea exterior oder äussere

Deckspelze genannt ; das andere, schmälere, vom ersteren theilweise

.Nova genera et species plant, s. prodr. descript. vegetabilium etc.

gaae -uli itincre in Ind. occidcnt. anuis 1783— 1787 digessit. Holmiae,

Upssliae i I SaJboae 1788 p. 21. In der Flora Indiae occid.I. (1797) p. 129

findet sich die Erklärung des Namens: „Dixi in memoriam Jon. Dan.
Li rsii, celebrifl Florae Herbornenais auctoris, Qraminearum imprimia

ocnlatissimi Bcrutatoris." Schon früher ( 1782; hatte Hedwig (fund.

muscor. \'<\. II., p. 88 zu Ehren des Verfa* era der Flora von Herborn

eine Gattung von Moosen benannt, welche ersl später von Schreber
den jetzt b< liebten Kamen Enccdypta erhielt.

!>• 'i Irrthiim Nt dadurch ZU erklären, dass Swartz in dem

bten Werke mehrere 8 ol and ersehe Pflanzen, mit einem stein

bnet aufführt. Diese Bezeichnung hei auch das der Leertla ory-

i
• unmittelbar vorhergehende Saccharum polyetaehyon.

Selbst an Exemplar D mit vollkommener Rispe an der Spitze de

Halm finden -i< li noch vet teckte Seitenrispen in den Scheiden eines

oder zweier obei tcr Laabblätter versteckt
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umfasste und mit nur 3 Nerven versehene als Vorblatt*) zu be-

trachten ist, das dem (unmerklichen) Stiel der Blüthe selbst ange-

hört; es ist dies die sogenannte palea interior oder innere Deck-

spelze. Beide zusammen bilden das, was die älteren Botaniker die

Blume (corolla) der Gräser nannten. Oryza lässt keine den Ur-

sprung des Deckblattes überragende Verlängerung der Achse des

Aehrchens erkennen, so dass man auf den Gedanken kommen
könnte, die Blüthe nehme den Gipfel der Achse des Aehrchens

selbst ein, allein bei der verwandten Gattung Ehrharta Thunb. (na-

mentlich bei E. panicea) habe ich das Rudiment einer solchen Ver-

längerung gesehen, was die Annahme einer Gipfelblüthe hier, wie

bei allen anderen Gräsern, vielleicht die sonderbare Gattung Ano-

mochloa A. Brongn. ausgenommen, unzulässig macht. Unterhalb

des Deckblattes befinden sich an dem Aehrchen noch vier unfrucht-

bare Hochblätter, welche, ungeachtet ihrer geringen Entwicklung,

in Uebereinstimmung mit den entsprechenden Theilen anderer Gräser

als Hüllblätter (gewöhnlich glumae, früher Kelchblätter) bezeich-

net werden müssen. Die zwei oberen von diesen sind stärker ent-

wickelt und erscheinen als schmal lanzettförmige, sehr spitzige, dem
Kiel des Deck- und Vorblatts, denen sie an Länge weit nach-

stehen, meist fest anliegende Blättchen, die 2 unteren nur als

kurze abgestutzte Schuppen oder vorspringende Ränder. Gewöhn-

lich stehen alle 4 Hüllblätter dicht beisammen (Taf. HL, fig. 2. a.)

seltener erscheint die unterste (2. c.) oder beide unteren (2. b.)

abgerückt. Die zwei oberen sind gewöhnlich an Länge wenig ver-

schieden, indem das dritte nur wenig kleiner ist, als das vierte (2. a.)

zuweilen jedoch ist das dritte bedeutend kürzer und von den zwei

unteren schuppenartigen Hüllblättern an Gestalt wenig abweichend

(2. b. und 2. c.) Das Deckblatt ist von den Hüllblättern durch

ein sehr kurzes, fast kugelartig angeschwollenes Internodium ge-

trennt (bei Fig. 2. b. und 2. c. -deutlich sichtbar). Zwischen den 2

unteren und den 2 oberen Hüllblättern oder noch genauer am obern

*) Ueber das Vorhandensein eines Mittelnerven in der Vorspelze

von Oryza ist Eoeper (zur Flora Meklenburgs II, 1844, S. 97) zu ver-

gleichen. Das Vorkommen eines solchen, somit einer unpaarigen Zahl

der Nerven des Vorblatts ist ein Charakter, der wahrscheinlich allen

Oryzeen zukommt. Einen einzigen (schwer unterscheidharen) Nerv

(einen blossen Mittelnerv) besitzt nach Kunth das Vorblatt von Ehr-

harta, Tetrarrhena, Microlcena; es zeigt 3 Nerven bei den meisten Arten

von Oryza (nebst Leersia und Maltebrunia), Zizania, Hydropyrum, Po-

tamochloa, 5 bei Oryza subulata N. ab E. (welche auch durch andere

Merkmale abweicht), 7 bei Luziola peruviana Juss.
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Ende des sehr kurzen Internodimns, welches das dritte Hüllblatt

trägt, bildet sich eine Gliederung, durch welche das Abfallen des

Aehrchens zur Zeit der Eeit'e bedingt wird. Das abgefallene Aehr-

chen zeigt an seiner Basis das dritte und vierte Hüllblatt, während

am stehenbleibenden Aehrchenstiele die zwei ersten sehuppenför-

migen Hüllblätter bemerkbar sind. Sie geben, wenn sie (wie ge-

wöhnlich) dicht beisammen stehen, dem oberen Ende des Stiels das

Ansehen eines Schüsselchens oder Tellerehens. Die Gliederung

trennt somit die Hülle in eine äussere und innere, eine stehenblei-

bende und eine abfallende. Vergleichen wir nun hiemit das Aehr-

cben von Lursia oryzoides Sw. oder anderer zur Gattung Leersia

hncter Arten, so zeigt sich in der Beschaffenheit des Deck-

blattes und Vorblattes der Blüthe, abgesehen von den geringeren

Dimensionen und dem constanten Mangel der Granne, worauf kein

besonderes Gewicht zu legen ist, kein wesentlicher Unterschied; die

Art der Zusammenfaltung, die Zahl und Vertbeilung der Nerven

ist dieselbe. Dagegen scheinen den Leersien bei oberflächlicher

Besichtigung die Hüllblätter zu fehlen ; allein wenn man die am
verdickten oberen Ende des Aehrchenstieles befindlichen steifen

Haare etwas entfernt, wie bei dem Fig. 1. dargestellten Aehrchen

geschehen ist, so bemerkt man 4 übereinander liegende, halbum-

fassende Schwielen oder kurze Schüppchen, die oberen deutlicher

als die unteren unterscbeidbar. Dies sind die Hüllblätter, welche

gauz wie bei Oryza angeordnet, nur weniger entwickelt sind. Die

Abgüederung des Aehrchens findet auch hier zwischen den 2 un-

teren und den 2 oberen Hüllblättern statt. Dass mit diesem Un-

terechied in der Ausbildung der Hüllblätter eine Trennung der

Gattungen Oryza und Leersia nicht begründet werden kann, zeigt

dir Wechsel in dem Grade der Ausbildung, namentlich des dritten

Hüllblattes bei Oryza selbst, von dem bereits die Rede war. Auch

giebt es ausserdem Annäherungen von beiden Seiten. Bei der Bra-

silianischen Lm-.ia n.-^irra. N'ees sind die beiden oberen Hüllblätter

seilen mehr verlängert, als bei der inländischen Art, und bei der

< . - 1 i 1
1

i
i -

1

-

1 1 • 1 1 Oryza granidata Nees et Arn. sind sie, wenn auch

deutlich verlängert, doch kürzer und kümmerlicher als bei 0. sa-

tina. Zu den Verbindungsgliedern von Oryza und Leersia gehört

auch die Kunth'sche Gattung Maltebrunia, welche durch die

Scbmächtigkeil der Aehrchen mein- den Leersien gleicht, aber die

deutlich verlängerten oberen Eiüllspelzen von Oryza besitzt*). Sie

Hill. • -ii in. plant l p. B et gnppl. p. 6 mit einer einzigen

Art atM Madagaskar. \. . \. Bflenb. (Flor. Afr. auslr. illnstr. I, 1841,
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ist von S t e u d e 1 in der Synopsis plant. Gramin. mit Eecht zu

Oryza gezogen worden und Leersia muss ihr nothwendig nach-

folgen.

Die gewöhnliche Darstellung der G-attungsCharaktere in der

Gruppe der Oryzeen bietet ein recht handgreifliches Beispiel der

Widersprüche und Ungereimtheiten, zu welchen eine nicht von com-

parativ-morphologischer Betrachtung geleitete Terminologie und Dia-

gnostik führt. Von Leersia wird bei älteren Autoren (z. B. Spren-

gel, Syst. Veget. I., p. 135) angegeben ,,calyx compressus, bivalvis;

corolla nulla" ; von Oryza (daselbst II, 12) „calyx uniflorus, mini-

mus; corolla compressa bivalvis". Derselbe Widerspruch wieder-

holt sich auch bei neueren Autoren, in anderer Ausdrucksweise, so

z. B. bei Endlicher (gen. pl.) und Steudel (synops. pl. Gram.),

wenn es bei Caryochloa Trin. heisst „glumse 2; palese nullse"

bei der verwandten Zizania L. dagegen „glumse 2 mimvtissimae

;

paleae 2 etc." Dass der sogenannte Kelch von Leersia einerlei

ist mit der Corolle von Oryza, wurde später freilich eingesehen und

der Charakter von Leersia darnach modificirt (Seh reber, Mer-
t e n s und Koch*); auch blieb es nicht unbemerkt, dass der sog.

Kelch (die glumae) bei Leersia nicht schlechthin fehlt, sondern nur

verkümmert ist**), dass aber den Oryzeen nicht 2, sondern 4. Hüll-

blätter zukommen, findet sich nur bei Doli (a. a. 0.) ausge-

sprochen f).

p. 194) beschreibt eine zweite Art aus Südafrika und bemerkt dabei

„struetura . . . onmino fere Leersice, accedentibus glumarum primis ru-

dimentis."

*) „Dass dieser Pflanze der Kelch und nicht die Blume fehle, zeigt

das kleine Stielchen unter dem Aehrchen ; dieses Stielchen ist der Theil

der Axe, welcher den Kelch tragen sollte." Mert. u. Koch Deutschi.

Flora I. (1823) S. 483.

**) Die Aehrchen haben an ihrer Basis einige borstige Schwielen,

welche ohne Zweifel Andeutungen der 4 Hüllspelzen sind, die sich bei

der verwandten Gattung Oryza vorfinden." Doli, rheinische Flora

(1843) S. 130.

„Glumae nullae, vel squamula brevissima" Miquel Fl. Ind. Batav.

III. (1855) p. 367.

f) Grisebach (in Ledebour Flor. Ross. IV., 1853, p. 460) be-

merkte, dass bei Hydropyritm, wenn die Aehrchen abfallen, die Spitze

des stehenbleibenden Stiels von einem schüsseiförmigen Gebilde umge-

ben sei, dass aber auch an der Basis des abgefallenen Aehrchens sich

ein gewimperter membranöser Ring' befinde; er beobachtete somit das

verschiedene. Verhalten der äusseren und inneren Hülle, jedoch ohne dass
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Gehen wir in der Yergleiehnng weiter zu Ehrharta und einigen

nächst verwandten Gattungen der Oryzeen, so finden wir bei den neue-

ren Autoren*) angegeben: glnmre 2, flores steriles uuipaleacei 2, flos

tVrtilis bipaleaceus. Wie reimt sich dies mit dem Charakter von

Oryza zusammen? Der Sache nach sehr gut, wenn man den un-

sinnigen Sprachgebrauch, sterile Hochblätter als geschlechtslose

Blüthen zu bezeichnen, fallen lässt**). Denn hat man sich einmal

überzeugt, dass Oryza nicht 2, sondern 4 Hüllblätter hat, so -wird

man auch bei Ehrharta und den Verwandten diesen den Oryzeen

allgemein zukommenden Charakter f) und zwar in der ausgepräg-

ihm die Sache klar wurde, indem es ihm zweifelhaft blieb, welchen der

beiden Theile er für die gluma halten sollte.

11. Brown (prodr. Fl. Nov. Holl.) schreibt den hieher gehöri-

gen Gattungen Tetrarrhena und Microliena eine „gluma bivalvis uniflora"

und ein „perianthium duplex, utrumque bivalve" zu. Nur wenn die

Blüthe gipfelstäudig wäre, liesse sich eine solche Auffassung einiger-

maassen rechtfertigen, wobei Perianthium freilich im Sinne von Involu-

crum genommen werden müsste, und das Involucrum, da R. Brown'

s

gluma bereits ein solches ist, alsdann ein dreifaches wäre.

**) Es ist dies ein Sprachgebrauch, der einerseits auf der grundlo-

sen Voraussetzung beruht, dass die Hülle (calyx oder gluma) nicht mehr
als 2 Theile haben könne, anderseits auf der hinreichend widerlegten

Annahme, dass Deckblatt und Vorblatt der Grasblüthe zusammen die

Bedeutung eines dreizähligeu Perigons besässen. (Vergl. Röper, Bei-

träge zur Flora Meklenburgs II. 1844).

f) Wenigstens habe ich bei mehreren von den Gattungen der Oryzeen,

denen die glumae. abgesprochen werden, Rudimeute derselben bemerken

können, wenn auch noch weniger ausgesprochen, als bei Leersia. Bei

Ooleanthus Seidel (Schmidtia Tratt.) dagegen, dem bekannten Böhmi-

Bcnen Graszwergehen, finde ich nicht die geringste Andeutung einer dem
einzigen Deckblatt vorausgehenden Hülle, wesshalb ich die von Rei-

chenbach (Fl. exe. I. p. 30) und Koch (Synops. cd. I. p. 780) dieser

Gattung angewiesen*- Stellung unter den Oryzeen nicht für die richtige

halte, zumal aneli das zweispitzige und zweinervige Vorblatt derselben

widerspricht. Ebensowenig kann ich jedoch denen beistimmen, welche

den Ooleanthus anter die Ayrustideen setzen (Kunth, Endlicher,

Stendel etc.), da den Ayro-ftideen diirchgchcmls eine zweiblättrige

Hülle zukommt Colea/nthut Eeigt uns die einfachste Structur eines

i
in einziges Deckblatt mit seiner von einem Vorblatt be-

gieiteten Blfithe ohne vorausgehende Hüllblätter, ein Fall der mir von

keim m andi reu Grase Im kunnt ist, da sieh selbst bei Nardus nach Doli

(FL von Baden 1, B. 182) Rudimente von j. Ilüllspelzcn zeigen sollen,

i' v.ii des Angaben aller anderen Autoren abweichende Darstellung

rs von Ooleanthus bei stendel (8yn. p. 1-17) be-

ruht sieherliel] auf einei Täuschung.

i:P
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testen Weise wiederfinden, indem die sogenannten geschlechtslosen

Blüthen derselben nichts anderes sind als die 2 inneren Hüllblätter

des Reises. Es ist lehrreich zu verfolgen, wie in der Gattung Ehr-

harta die Entwickelung der 2 unteren Hüllblätter stufenweise zu-

nimmt, bis sie zuletzt den oberen an Länge gleichkommen ; von

diesen übertreffen bald beide, bald nur die zweite das Deckblatt

an Länge mehr oder weniger. Verhältnissmässig die geringste

Entwickelung der 2 äusseren Hüllblätter finden wir bei Ehrharta Hi-

erolcena Nees, E. longiflora Schrad. und Microlcena stipoides R.

Brown, deren sehr verlängerte innere Hüllblätter das Deckblatt an

Länge bedeutend übertreffen. Bei E. panicea Smith findet eine

gleichmässige Längenzunahme vom ersten Hüllblatt, welches unge-

fähr 'A der Länge des Aehrchens besitzt, bis zum vierten Hüll-

blatt statt, dem das Deckblatt an Länge nur wenig nachsteht; ähn-

lich verhält es sich bei E. Ottonis Kunth, bei welcher das erste

Hüllblatt ungefähr die halbe Länge des Aehrchens besitzt. Bei

E. ramosa Sw., E. calycina Smith und mehreren andern Arten

kommen die zwei äusseren Hüllblätter den zwei inneren an Länge

gleich, ja sie übertreffen zuweilen das 3te, welches etwas kürzer

und schmäler ist als das vierte*). Die eben erwähnten Verschie-

denheiten, welchen in Beziehung auf die Längenverhältnisse der

Hüllblätter innerhalb der Gattung Ehrharta auftreten, bieten ein

Analogon zu den früher erwähnten Verschiedenheiten in der Gat-

tung Oryza (mit Einschluss von Leersia). Dass die hier gegebene

Parallelisirung der das Aehrchen von Oryza und Ehrharta consti-

tuirenden Theile richtig ist, wird noch weiter bestätigt durch die

bei beiden Gattungen in übereinstimmender Weise eintretende Ab-
gliederung des Aehrchens, indem auch bei Ehrharta die Ablösungs-

stelle zwischen das äussere und innere Paar der Hüllblätter fällt.

Es ist nun noch die Frage zu beantworten, ob sich ausser der

grösseren oder geringeren Entwickelung der oberen Hüllblätter

nicht andere Unterscheidungsmerkmale finden, welche die generische

Scheidung von Leersia und Oryza rechtfertigen könnten. Zunächst

ist in dieser Beziehung die Zahl der Staubblätter ins Auge zu

fassen, deren bei Oryza sativa 6, bei Leersia oryzoides nur 3 vor-

handen sind. Eine Vergleichung der in den neueren systemati-

schen Werken z. B. in Steudels Synopsis aufgeführten exoti-

schen Arten zeigt jedoch, dass die Zahl der Staubblätter weder

*) Dies erinnert etwas an Phcdaris, bei welcher Gattung sich zwi-

schen zwei äusseren grossen Hüllblättern und einem ziemlich grossen

Deckblatt zwei sehr kleine innere Hüllblätter befinden.
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bei Leersia noch bei Oryza eine durchgeherids gleiche ist. Unter

den ersteren finden wir bei S t e n d e 1 3 einmännige, 4 zweiinän-

nige. 3 dreimännigc arid 5 sechsmännige aufgeführt ; die Oryza-

Arten im engern Sinn sind grossentheils sechsmännig, allein 0. gra-

nulata Xees et Arn., eine ostindische, dem zahmen Reis im Uebri-

gen nicht unähnliche Art, ist, wie ich nach eigener Untersuchung

bestätigen kann, dreimännig. Wollte man nach der Zahl der

Staubblätter Gattungstrennungen vornehmen, so würden diese mit

den jetzt bestehenden Trennungen nicht zusammenfallen, es würden

habituell sehr ähnliche Arten (z. B. Oryza sativa und granulata,

L><.rsia oryzoides und Mexicana) in verschiedene Gattungen vertheilt

und anderseits sein- verschiedene zusammengestellt werden müssen.

Dazu kommt, dass auch andere Gattungen der Oryzeen einen ähn-

lichen Wechsel zeigen, so namentlich die Gattung Ehrharta, welche

Arten mit 6", mit 3, und, wenn man nach Steudel Tetrarrhena

R. Br. damit vereinigt, mit 4 Staubgefässen umfasst.

Noch weniger kann die festere oder lockerere Erschliessung

der reifen Frucht durch die mehr oder minder verhärteten Spelzen

(Deckblatt und Vorblatt) für Gattungstrennung von Belang sein.

Bei Leersia oryzoides füllt die. reife Caryopse nicht den ganzen

Raum aus, der von den fest aneinander schliessenden Spelzen ge-

bildet wird, sondern nur etwa 21 desselben; die Spelzen liegen da-

her auch nicht fest an der Caryopse an. Bei Oryza sativa nimmt

die Caryopse den ganzen Innenraum des Spelzengehäuses ein,

dicht anliegend, jedoch ohne mit den Spelzen verwachsen zu sein,

wie ältere Autoren (Schreber, Sprengel) unrichtig angeben.

Der Bau de* Frucht selbst und des Samens zeigt bei beiden we-

sentlich dieselben auegezeichneten Charaktere; Die Frucht ist näm-

lich Dicht von hinten nach vorn zusammengedrückt, sondern von

der Seite und zwar hei Leersia oryzoides noch stärker, als bei

Oryza sativa} es fehlt ihr die Furche, welche die Innenseite der

Früchte 80 vieler anderen Gräser bezeichnet. Das Knöspeheu des

Keimling« i^t bei beiden von Acr vorderen Lippe des Cotyledon

ganz oiier fasl ganz bedeckt, nur ist heim zahmen Reis die Vor-

derlijp|ie kürzer. fa-t dreieckig; hei Leersia oryzoides länger und

ztmgenfönnig.

Die habituellen Verschiedenheiten zwischen Oryza und Leersia,

bisher getrennt tvurden, namentlich zwischen 0. sativa

und L. i, ,'/:•>;/, .:, Ia .ii ich ganz denen \uii Tritioum im engeren

and Agropyrwn vergleichen. Oryza ist einjährig, kräftig, ^ross-

blütti ro iViichti- wie Tri/i'-niii.): Li< / vV« ausdauernd, durch

unterirdische, anfangt ab teigende, dann horizontal fortkriechende
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Ausläufer sich ausbreitend, von schmächtigerem Wuchs, mit kleine-

ren Blüthen und Früchten (wie AgropyrumJ. Wie Trit. (Agropy-

rum) repens ein Unkraut auf trockenen Feldern ist, so Leersia ory-

zoides ein Unkraut der bewässerten Reisfelder des südlichen Europas,

daher auch die Quecke des Reises genannt.

In der Inflorescenz stimmen Oryza und Leersia vollkommen

überein. Die Zweige an der Hauptachse der Rispe sind bei bei-

den nicht zweizeilig, sondern spiralig (nach ungefähr % St.) ge-

ordnet, wie bei Eragrostis, Sporobolus und den meisten Paniceen;

sie haben keine basilaren Auszweigungen und bilden daher keine

sogenannten Halbquirle. An den Zweigen selbst tritt die zweizei-

lige Stellung wieder ein, unten mit zusammengesetzt-, oben mit ein-

fach-traubiger Anordnung der Aehrchen, welche nach der Unter-

seite des Zweigs convergiren und sich wenigstens in der Jugend

zweireihig (oder durch Ineinanderschiebung der 2 Reihen fast ein-

reihig) decken. Gipfelährchen beschliessen die Hauptachse und die

Zweige.

Die Blattscheiden sind bei Oryza und Leersia offen mit wechsel-

wendig übergreifenden Rändern: die Blattspreiten sind in der Ju-

gend gerollt, ungleichseitig und zwar so, dass die breitere Seite der

in der Rollung inneren entspricht. Bei Leersia oryzoides fand ich

auf der breiten Seite vom Mittelnerven bis zum Rand 6 Nerven

erster Ordnung und ungefähr 25 Nerven zweiter Ordnung; auf der

schmalen Seite 5 und 19. Die meisten Arten sowohl von Oryza

im engern Sinn, als von Leersia haben sehr rauhe und schneidende

Blätter ; unsere Leersia oryzoides ist besonders scharf und verletzend,

indem die Ränder der Spreite mit kleinen harten Dörnchen (ver-

längerten Zellen) besetzt sind, welche an dem unteren Theile der

Spreite rückwärts, an dem oberen vorwärts gerichtet sind. Durch

ähnliche, reihenartig zwischen den Nerven sitzende Dörnchen sind

auch die Scheiden rauh und verletzend.

Nach dem Angeführten wird es wohl gerechtfertigt erscheinen,

wenn ich die bisherige Gattung Leersia wieder mit Oryza vereinige.

Der gebräuchliche Artname oryzoides verliert dadurch natürlich

seine Anwendbarheit; ich verabschiede ihn und begrüsse den hei-

mischen Reis aus den oben angegebenen Gründen als Oryza clan-

destina.

Zur Behandlung der Frage, oh dieses Gras ein ursprünglich

heimisches, oder ein in früherer Zeit in Deutschland oder gar in

Europa eingewandertes sei, sowie der weitergehenden, welchen

Ausgangspunkt seine geographische Verbreitung gehabt haben

möge, fehlt es mir an Anhaltspunkten. Ich will nur bemerken,
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dass seine Verbreitung eine sehr ausgedehnte ist, indem sie sieh

vom südlichen Europa, besonders Italien, bis nach Norddeutschland,

Belgien, England und Dänemark, im Osten bis nach den kaukasi-

schen Provinzen (Ledebour) und Persien (Kunth), und im We-
sten nach Nordamerika erstreckt, wo es noch häufiger und verbrei-

teter zu sein scheint, als in der alten Welt..

Erkläruno- der Figuren auf Tafel III. A.

Fig. 1. Aehrchen von Oryza clandestina, am Grunde die 4 rudi-

mentären Hüllblätter zeigend.

Fig. 2. a. Normales Aehrchen von Oryza sativa (var. aristata).

Die 4 Hüllblätter dicht beisammen, die 2 unteren rudimentär.

Fig. 2. b. und c. Aehrchen derselben Art mit theilweise ausein-

dergcrückten Hüllblättern, von denen auch das dritte nur we-

nig ausgebildet ist. (S. 198.)

Die Figuren 1. und 2. sind von Herrn Schweinfurth nach

der Natur, die Fig. 2. b. und 2. c. nach Zeichnungen des Verfassers

lithographirt.

lieber einen neuen Pflanzenbastard

Dianthus Carthusiauoriun x arenarius.

von

G. Schweinfurth.

(Hierzu die Abbildung auf Tafel III. B.)

Wie bereits Seite 68 dieses Heftes der Verhandlungen ausein-

andergesetzt wurde, fand Herr C. Lucas im Juni des vori-

gen Jahres auf der Insel Wollin 2 Exemplare einer eigenthümli-

• •li'ii Dkmthusfovm, wi-li-lic untrüglicher Merkmale und der äusse-

ren Verhältnisse we^en, unter denen sie angetroffen wurde, sich

;il- <l:i- Produkt einer Verbaetardirung von Dianthus Cartkuaianomm

J,. mit 1). arenarius L. herftasstellte.

Obgleich auf der genannten Seite bereits eine Beschreibung

i Pflanze vom Entdecker gegeben wurde, so halte Loh es den

noch t'iir Dothwendig biet auf dieselbe noch näher einzugehen, theile

der Wichtigkeit und des Interesses diese* Gegenstandei halber,

th'il- zur Erklärung der beigegebenen Tafel, auf vrelohei ich diese

Form abgebildet habe.
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